
Blühstreifen in und um Gimmeldingen
erfreuen das Auge und bereichern die Artenvielfalt.

„Mut zu mehr Wildnis“ für die Bewahrung der Schöpfung
von Volker Platz

Liebe Naturfreunde und Naturfreundinnen,
ist Ihnen schon aufgefallen, dass sich im Vergleich zu den Vorjahren in diesem (2.
Corona-Pandemie-) Sommer die Blühsäume entlang von Wegen, Straßen und
Gräben in Gimmeldingen und Umgebung erfreulich bunt, formenreich und vielfäl-
tig präsentieren? Dies lässt sich besonders eindrucksvoll beobachten, wenn Sie
vom südlichen Ortsausgang die Landstraße in Richtung Neustadt fahren. Das liegt
zum einen sicherlich daran, dass es seit Anfang Mai ungewöhnlich viel geregnet
hat und die Pflanzen nach mehreren trockenen Jahren endlich mal wieder voll zur
Geltung kommen dürfen. Zum anderen liegt es aber auch an einer extensiveren
Pflege durch die amtlichen und v. a. ehrenamtlichen Personen, die oben genannte
Grünflächen im Auftrag der Ortsverwaltungen und  der Grünflächen-Abteilung /
des Bauhofs der Stadt Neustadt sowie des für die Landstraßen zuständigen Lan-
desbetriebs Mobilität (LBM) in  normalerweise mehrwöchigen Abständen mähen
bzw. mulchen.
Dabei wird in der Regel das weniger arbeitsintensive, kostengünstigere Mulchen
bevorzugt,  wobei das Schnittgut klein gehäckselt und im Gegensatz zur Mahd
nicht abgeräumt wird. Dies geht zwar schnell, hinterlässt aber oft eine feuchte



nährstoffreiche Gras- und Krautauflage. Zudem zerschlagen Mulcher fast alles
tierische Leben (sofern es nicht flüchtet) – auf lange Sicht leider das Aus für
jegliche Artenvielfalt ! Um diese zu fördern, wird aus naturschutzfachlicher Sicht
das Mähen bevorzugt: Je nach Mähwerk wirkt sich eine Mahd deutlich scho-
nender für die am Boden lebenden Tiere aus. Zudem wird in der Regel das Schnitt-
gut entfernt, was dem Boden Nährstoffe entzieht und ihn „ausmagert“ Das ist gut
so, denn es gilt: Je magerer der Boden, desto größer die Artenvielfalt! Dies lässt
sich z. B. gut an der Blühvielfalt eines Trocken- bzw. Magerrasens oder einer
Stromtalwiese beobachten, die im Vergleich zu unseren meisten (gedüngten)
Grünflächen (v. a. der „gepflegten“Rasenflächen) ein Vielfaches an Wildblumen
beherbergen. So z. B. auf den verbliebenen Magerrasen-Relikten bei Esthal, am
Grünstadter Berg oder auf den Stromtalwiesen im Speyerbach-Schwemmfächer
(zwischen Neustadt und Speyer). Wobei genügend  Niederschläge natürlich auch
hier förderlich für die Ausprägung der Pflanzenvielfalt sind.

Kuckucks-Hummel auf
Wilder Karde

Wilde Möhre, Rainfarn und
Tüpfel-Johanniskraut

Ein Mauerfuchs labt
sich an der Saat-Luzerne

Weibl. Wespenspinne
zw. unreifen  Schoten
der Wilden Rauke

Schmalbiene und Punktierte
Zartschrecke  treffen sich in
einer Wegwartenblüte

Gemeines Seifenkraut
in der Rohgasse Ende
Juli

In diesem Sinne und vor dem Hintergrund des anhaltenden Artenrückgangs hat
der Naturschutzverband POLLICHIA e.V. in seinem Kurier 37 (1) - 2021 unter der
Federführung seines Präsidenten Dr. rer. nat. Michael Ochse und seines Natur-
schutzkollegen Markus Hundsdorfer „Empfehlungen zur Mahd von Grünflächen



in der nördlichen Oberrheinebene“verfasst. Diese können „…auf allen innerört-
lichen und örtlichen Grünflächen, entlang von Straßen, auf Ausgleichsflächen,
Eh-da-Flächen etc. in der nördlichen Oberrheinebene angewandt werden. Sie
stehen allen mit der Grünflächen-Pflege befassten amtlichen und ehrenamtlichen
Personen (gratis) zur Verfügung und werden im Folgenden sinngemäß aufgelistet:

- Die erste Mahd ist im Mai, Juni oder Juli durchzuführen, wobei der
Zeitpunkt standortabhängig ist und sich nach der Vegetation und dem
Vorkommen schutzbedürftiger Tierarten richtet. Er kann witterungsbe-
dingt jährlich um 2-3  Wochen variieren und sollte, wie früher üblich, am
Ende der Hauptblüte liegen.

- Der zweite Schnitt soll frühestens sechs bis acht Wochen nach dem
ersten erfolgen. D.h., in der nördlichen Oberrheinebene im September,
wobei auf sehr mageren Standorten (z. B. Kalk - Steppenrasen) eine Mahd
(oder ein Jahr auch keine) genügt.

Mohnblüte Ende Mai bis Anfang Juni in
der Rohgasse in Gimmeldingen

Begehung für die Artenvielfalt: Fritz
Thomas,  Thomas Steigelmann und
Walter Hauck (von links)

Duftlose Kamille, Rainfarn, Jakobs-Greis-
kraut und Zaunwinde am südlichen
Ende der Gimmeldinger Landstraße

Gemeine Scharfgabe (weiß), Wiesen-
Flockenblume (violett), Rainfarn (gelb)
und Wilde Rauke Anfang August



- Eine Mahd im Mosaik oder in Streifen fördert die Vielfalt an Insekten
und Vögeln. Man kann auch ein Drittel bis zur  Hälfte einer Fläche unge-
mäht stehen lassen und erst bei der Zweitmahd berücksichtigen oder
eine Hälfte entweder nur beim ersten oder beim zweiten Mal mähen.

- Säume können auch bis in oder über den Winter hinweg ungemäht
bleiben. Damit werden z. B. überwinternde Stadien von Schmetterlingen
u. a. Insekten gefördert sowie wichtige Deckungsmöglichkeiten / Verste-
cke für Kleintiere (Hasen, Rebhühner, Fasane etc.) in unserer meist ausge-
räumten Landschaft erhalten. Auch an Gräben können solche Säume
belassen und nur etwa alle zwei Jahre gemäht werden. Alternativ kann
auch nur eine Grabenseiten-Mahd im jährlichen Wechsel erfolgen.

- Im Vergleich zum Mulchen ist, wie vorn ausführlich erläutert, das Mähen
mit Entfernen des Schnittguts bevorzugt anzuwenden um die Artenviel-
falt zu fördern !

- Je nach Pflege- und Entwicklungsplanung können Teilflächen auch hin
und wieder abgefräst werden, um eine natürliche Ansiedlung zu ermög-
lichen. Dies erhöht das Nahrungsangebot für die tierischen Bewohner (z.
B. für den Steinschmätzer).

- Die o. g. Empfehlungen fördern auch den Vogelschutz: die am Boden
brütende Heidelerche z. B. beendet ihre Brutzeit im Juli; Neuntöter,
Steinschmätzer und Wiedehopf suchen ihre Nahrung v. a. am Boden und
profitieren von der Insektenförderung.

- Das in der Regel praktizierte Mulchen aller Grünflächen (im kompletten
Ausmaß) um ein Dorf herum vernichtet fast alle Blühquellen und einen
Großteil der Insekten. Dies ist eine der Hauptursachen für den starken
Rückgang an „Allerweltsschmetterlingen“und anderen Insekten.

Die Autoren stellen abschließend fest, dass es wüschenswert wäe, wenn jede
Kommune einen verbindlichen Mähplan für ihre Flächen entwickelt und ihre
MitarbeiterInnen entsprechend schult. Eine offene Kommunikation und Erklä-
rung  des gemeindeeigenen Mahdregimes wird von den Bürgern in der Regel
mehrheitlich akzeptiert werden (www.POLLICHIA.de, http://www.museumsge-
sellschaft-bad-duerkheim.de).
Ich muss diesen Empfehlungen aufgrund meiner Beobachtungen im Team der
Naturschutzbeauftragten der Stadt NW leider noch einen sehr wichtigen Punkt
hinzufügen: Vor jedem Mulchen / Mähen einer Fläche sollte diese durch „aktives
Absuchen“von Abfällen (v. a. Plastik- und Metallverpackungen, Getränkedosen,
Flaschen) befreit werden. Diese werden leider besonders häufig entlang von
Graben-, Weg- und Straßenrändern (sehr gerne auch an Abfahrten  /Kreuzungen)
von achtlosen MitbürgerInnen in der Natur entsorgt, zunehmend von der Vegeta-
tion überwachsen, übersehen und beim Grünflächenschnitt kleingehäkselt.



gehäkselt. So entsteht nach u. nach „Mikroplastik“ das sich am und im Boden
verteilt und nie mehr aus dem Naturkreislauf entfernt werden kann! Das Einsam-
meln kostet zwar mehr Zeit, dient aber dem Naturschutz / der Artenvielfalt und
gilt übrigens auch für die unzähligen Plastikabfälle auf landwirtschaftlichen Flä-
chen (in unseren Weinbergen v. a. die Plastikanbinder für Reben und Weinstöcke
sowie Dispenser bzw. Pheromonfallen, die leider viel zu häufig auf dem Boden
landen und dort nach und nach fleißig eingearbeitet werden).

Wie werden nun die Grünflächen in unserem Weindorf und den anderen Neu-
stadter Stadtteilen / Dörfern gepflegt? Werden vorgenannte Empfehlungen –
zumindest in Teilen – berücksichtigt? Nach eigener Beobachtung sowie Ge-
sprächen mit für die Grünflächen-Pflege verantwortlichen (Herr Baldermann,
Leiter der Umweltabteilung und Frau Lawrenz, stellvertretende Leiterin des Grün-
flächenamts, Stadtverwaltung NW)  sowie direkt betrauten Personen (Herr Walter
Hauck und Herr Thomas Steigelmann, Verkehrs- und Verschönerungs-Verein e.V.
Gimmeldingen) kann Folgendes gesagt werden:

Aus personellen und finanziellen Gründen ist eine „flächendeckende“ Mahd zwar
nicht realisierbar, zumindest aber in Teilbereichen möglich und geplant (z. B. soll
im Grünflächenamt dafür ein Balkenmäher angeschafft werden). D. h., zum Grün-
flächen-Schnitt kommen aktuell fast ausnahmslos Mulchgeräte zum Einsatz. Aller-
dings wird – insbesondere vor dem Hintergrund, dass Neustadt an der Weinstraße
seit 2016 Mitglied im bundesweiten Verbund „Kommunen für biologische Viel-
falt“ (www.kommbio.de/home/)  ist und sich mit dem Qualitätslabel „Stadtgrün
– Naturnah“ zur Förderung der Artenvielfalt verpflichtet hat – zunehmend auf ein
möglichst extensives, ökologisches Grünflächen-Management geachtet. So wer-
den lt. Fr. Lawrenz z. B. bestimmte Flächen nur in Teilabschnitten bzw. alternie-
rend gepflegt. Dabei müssen natürlich die jeweiligen Standort-, Wuchs- und
Klimabedingungen (Bodentyp und - feuchtigkeit, Pflanzenart, Ausprägung und
Vielfalt des Aufwuchses…) mit berücksichtigt werden. Da wir in Neustadt v. a.
sandige, von Natur her nährstoffärmere Böden vorfinden, ist ihre Ausmagerung
durch wiederholte Mahd mit Entfernung des Schnittgutes weniger relevant für die
Artenvielfalt als in anderen Regionen, so hat Fr. Lawrenz beobachtet. Für die
MitarbeiterInnen im städtischen Pflegeteam ist eine ökologische Schulung (vgl.
oben)  bei der Gartenakademie des DLR in Mußbach geplant.
Bei uns in Gimmeldingen läuft dies ähnlich: Walter Hauck und Thomas Steigel-
mann berichten, dass seit einigen Monaten verstärkt auf einen extensiven Mulch-
schnitt geachtet wird, Blühinseln ermöglicht und länger belassen werden. Dabei
ist insbesondere darauf zu achten, dass die (Mandel-)Baumscheiben mit den
Gießmulden – v. a. in Trockenperioden -  vor zu starkem Bewuchs freigehalten
werden, um die Wasserversorgung zu gewährleisten.



Im Übrigen ist entlang der Landstraße zwischen Gimmeldingen und Königsbach
am Westrand ein mehrere hundert Meter langer Blühstreifen in Planung.
Auch die sog. „Eh-da-Flächen“, deren Konzept und Funktion zur Förderung der
Artenvielfalt von Insekten auf einer Info-Tafel am Mußbacher Kreisel beschrieben
wird, werden lt. Herr Baldermann schonend aber ohne einheitliches Pflegeregime
mit Mulchgeräten bearbeitet. Hier wird durch mechanische Bodenvorbereitung,
Einsaat und Pflege standorttypischer Blühkräuter einer natürlichen Ansiedlung /
Entwicklung (Sukzession) von  Blühpflanzen vorgegriffen bzw. diese unterstützt.

Schließlich muss in diesem Kontext das ökologische Grünflächen-Management
des Gärtners und seines Teams am Marienkrankenhauses „Hetzelstift“ in Neu-
stadt, Herrn Marcus Heberger, hervorgehoben werden: seit Jahren mäht er die
Grünflächen der Parkanlage im Inneren sowie rund um die Krankenhaus-Gebäude
abschnittsweise, lässt Blühinseln für Insekten stehen, räumt einen Großteil des
Schnittguts ab und betreibt naturnahen (Zier-) Gartenbau. Zudem hat er – wie
auch o. g.  städtische Abteilungen – unzählige Nisthilfen für Wildbienen, Vögel,
Fledermäuse angebracht. Ich empfehle Ihnen dringend einen Besuch um die
dortige „gesundheitsförderliche Artenvielfalt“ mit Augen, Ohren und Nase an
einem schönen Tag mal so richtig zu genießen !

In diesem Beitrag will ich Ihnen anhand einiger Fotos einen Ausschnitt  der dies-
jährigen sehr beeindruckenden Blütenvielfalt mit ihrem Kleintierleben (allesamt
Wirbellose auf Nahrungssuche), insbesondere entlang der Gimmeldinger Land-
straße Süd, vorstellen. Es sind Blühsäume, die dem Lebensraumtyp „Ruderalflur“
am nächsten zugeordnet werden können. Gemeint sind Flächen und Plätze, die
vorübergehend oder für längere Zeit vom Menschen nicht genutzt, nicht bebaut
oder landwirtschaftlich bearbeitet werden. Dazu zählen Feldwege, Weg- und
Straßenränder, Schienentrassen, Müllhalden, Fabrikbrachen, Zaunstreifen, Bau-
stellen, Trümmergrundstücke und Mauerkronen. Im Gegensatz zu den sog.

Eselsdistelblüte mit  zwei
Zwergwollbienen beim
Pollensammeln

Blüten und  Früchte der
Wilden Möhre mit Strei-
fenwanzen, Ende Juli

Erdhummel auf Wilder
Karde



„Segetalfluren“ des Kulturlandes (Äcker, Gärten, Weinberge), die zumeist – wie
auch in unserem Fall – direkt angrenzen, weisen Ruderalfluren oft schlechte
Böden auf, die nur durch Pionierpflanzen besiedelt werden können, sie müssen oft
mit sehr diversem Nährstoff- und Wasserangebot zurecht kommen. Neben eini-
gen Gräserarten kommen hier meist unauffällig blühende Arten wie Wegerich,
Hirtentäschel und Brennessel, aber auch sehr bunte, großblütige Arten wie Dis-
teln, Karden, Königskerzen und Natternkopf vor. Allesamt sind wichtige Nahrungs-
und Nisthabitate für Insekten u. a. Kleintiere.
Zwischen Ende Juni und Anfang August 2021 konnte ich  dort dank extensiver
Pflege und ungewohnt guter Wasserversorgung (siehe vorn) 57 blühende Wild-
kräuter-Arten aus 23 Pflanzenfamilien entdecken! Mit 20 Arten führen die Köpf-
chenblütler (z. B. Rainfarn, Gemeine Wegwarte, Jakobs-Greiskraut, Duftlose
Kamille, diverse Distelarten) die Liste uneinholbar an. Am zweithäufigsten kom-
men Arten aus der Familie der Schmetterlingsblütler (z. B. Saat-Luzerne, Breitran-
dige Platterbse, Bunte Kronwicke, Wiesen-Klee) vor.  Meine Pflanzen-Liste erhebt
keinen Anspruch auf Vollständigkeit, kann aber interessierten LeserInnen gerne
mitgeteilt und / oder durch eine gemeinsame Begehung besser erlebbar gemacht
werden. Sie können sich gerne bei mir melden (V. Platz, Naturschutzbeauftragter
der Stadt Neustadt – Schwerpunkt Gimmeldingen / Königsbach, Tel.: 06321 –
9527533 oder: voplatz@web.de).

Gemeines Seifenkraut,
Rohgasse, Ende Juli

Ringförmig aufblühende
Ähren der Wilden Karde

Natternkopf, Nahrungs-
quelle für viele Insekten

Diese Brachfläche von Fam. Steigelmann na-
he der Altbachstraße wird seit einigen Jahren
auf meine Bitte hin extensiv gepflegt. Sie
wird nur im März von mir per Handsense
gemäht; die Helfer von Thomas Steigelmann
verteilen dann das Mähgut in den  Wingerten.
Im Bild: Blutweiderich, Mädesüß (süß duf-
tend!), Ackerkratzdistel und Große Klette.
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